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Dem einleitenden Aufsatz Simon Millers "Towards a hermeneutics of mu­

sic" zu diesem Band wird man in vielem zustimmen können: Die Musik­

wissenschaft hat die Diskussion um die Postmoderne fast vollständig ver­

schlafen, die Einteilung in 'hohe' und 'niedere' (also U- und E-Musik) ist

fragwürdig geworden (wenn sie es nicht schon immer war), der teilweise

Ausschluß der Sozialgeschichte aus der Musikwissenschaft ist kaum zu

rechtfertigen, und natürlich orientiert sich die Musikwissenschaft zu großen

Teilen immer noch an der HegeIschen Leitdifferenz von fortschrittlich und

nicht fortschrittlich. Warum aber ausgerechnet eine materialistische Mu­

sikwissenschaft hier Remedur schaffen soll, ist mir nicht einsichtig

(geworden), zumal alte Ideologien nur gegen angeblich neue ausgetauscht

werden: "A materialist study of music recognises the relationship between

meaning, power and authority" (S.20). Das ist nichts anderes als die gute

alte Ideologiekritik, die, nachdem sie nun lange genug an dem Ast gesägt
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hat, auf dem sie sitzt, sich nun in das Mäntelchen des Postmodernismus
hüllt. Das geschieht vornehmlich dadurch, daß man den Klassenbegriff
nunmehr durch "race" und "gender" (S.21) ergänzt - mit etwas postmoder­
nem Vokabular aufgepeppt. So finden sich hier denn auch die üblichen
Modethemen wieder ein: das "phenomenon of African musical universe in
Western musical culture" (Amon Saba Saakana), "The politics of dancing ­
gay disco music and postmodernism" (Alexander Laski) , "Sexuality and
musical style from Monteverdi to Mae West" (Derek Scott), "Random ac­
cess: music, technology, postmodernism" (Paul Theberge). Lediglich Ro­
bin HartweIl ("Postmodernism and art music") versucht eine Defmition
dessen, was als postmodernes musikalisches Kunstwerk bezeichnet werden
könnte. Keiner der Autoren bemerkt (wodurch man dieses Buch selbst in
der Manier Derridas wunderbar dekonstruieren könnte), daß es der mate­
rialistischen Musikwissenschaft um nichts anderes als eine Fortführung der
Idee der Moderne mit anderen, modischen Mitteln geht. Insofern belegt
auch dieses Buch einmal mehr die Unfähigkeit der Musikwissenschaft, sich
mit der Postmoderne adaequat auseinanderzusetzen. Aber vielleicht ist ja
gerade das postmodern.
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